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Herausgegeben mit Unterstützung und im Auftrag des Heimatvereins Teuchern e.V.







Vorwort


Liebe Leserin, lieber Leser,


das Jahr 2017 stand ganz im Zeichen des Reformationsjubiläums. Zahlreiche Veranstaltungen, Ausstellungen und Veröffentlichungen gab und gibt es zu diesem Thema. Die Evangelische Kirche Deutschlands feiert sogar eine gesamte Reformationsdekade. Auch im Heimatverein Teuchern haben wir uns bereits ab 2015 überlegt, wie wir diesen Anlass bei uns würdigen können. Neben der Idee zu einer Dauerausstellung im Museum des Heimatvereins entstand vor über einem Jahr die Idee zu diesem Buch.


Die Hauptarbeit für dieses Buch wurde in Bibliotheken und am Schreibtisch geleistet. Dennoch, die Recherche bzw. Spurensuche führte mich nicht nur in zahlreiche Archive, sondern auch zu bedeutenden Stätten wie zur Wartburg bei Eisenach, nach Weimar, Torgau und im März 2017 sogar nach Jerusalem und Bethlehem. Auch wenn die Reisen heutzutage um ein Vielfaches angenehmer und bequemer sind als vor 500 Jahren, lohnen sie sich auf jeden Fall.


Ich möchte mich an dieser Stelle auch bei allen bedanken, die mich bei der Erstellung dieses Buches unterstützt haben. Besonders habe ich mich über die Mithilfe der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in den Archiven gefreut, die bei Nachfragen immer mit Rat und Tat zur Seite standen.


Trotz der langen Arbeitszeit sind die Forschungen in diesem Bereich noch nicht endgültig abgeschlossen. Dieses Buch kann daher nur den aktuellen Stand wiedergeben und es ist nicht ausgeschlossen, dass weitere Forschungen noch mehr „Licht ins Dunkel“ bringen.


Das Lesen dieses Buch lohnt sich trotzdem. Es zeigt, dass die Reformation mehr war als ein Ereignis in Wittenberg und anderen größeren Städten. Auch in unserer Region waren die Veränderungen spürbar. Dies betraf des Leben der einfachen Menschen, der Pfarrer und auch der adligen Grundherren. In den folgenden Kapiteln habe ich versucht, dies aufzubereiten und darzustellen. Ich wünsche Ihnen beim Lesen viel Vergnügen.


Carsten Gießler


im November 2017




1. Die Reformation in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts


Es ist eines der bekanntesten und berühmtesten Daten der Geschichte: Am 31. Oktober 1517 schlug der Wittenberger Theologe Dr. Martin Luther 95 Thesen an die damalige Stifts-1 und spätere Schlosskirche in Wittenberg. Der berühmte Thesenanschlag gilt als Beginn einer Erneuerungsbewegung der Kirche - der Reformation.
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Abb. 1.1: Die damalige Stifts- und heutige Schlosskirche in Wittenberg





Ob der Anschlag der Thesen an der Kirchentür tatsächlich stattgefunden hat, ist unter Historikern umstritten. Belegt ist, dass die Tür als schwarzes Brett der erst 1502 gegründeten Universität Wittenberg genutzt wurde. Für die historische Bedeutung der Thesen, die Luther zumindest in einem am 31. Oktober 1517 datieren Brief an Albrecht von Brandenburg, Erzbischof von Mainz und Magdeburg, und an seine (also Luthers) Anhänger gesandt hat, ist dies ohne Belang. Luther wählte gerade Albrecht als Empfänger aus, da dessen Finanzdeals und Ablassgeschäfte die anderer Fürsten an (negativer) Bedeutung überragten.


Der frühere Jurastudent und Mönch Luther2 arbeitete damals als Professor für Theologie an der Universität Wittenberg. Er beschäftigte sich intensiv mit dem Studium der Bibel. Luther, der Zeit seines Lebens den Teufel und die Hölle fürchtete, zweifelte dadurch immer mehr an einigen Punkten der katholischen Lehre. So störte er sich an der „Allmacht des Papstes“, dem Recht der Kurie über die Auslegung der „Heiligen Schrift“ und dem Eheverbot für Priester. Auch das Mönchstum sowie die Heiligen- und Reliquienverehrung wurden von Luther kritisiert. Allein die Bibel sollte die Glaubensgrundlage sein. Am meisten aber störte ihn der Ablasshandel. Durch den Kauf von sogenannten Ablassbriefen sollte es den Gläubigen möglich sein, die sogenannten Sündenstrafen (entgegen der landläufigen Meinung nicht die Sünden selbst) erlassen zu bekommen3.


Anfang des 16. Jahrhunderts nahm der Handel mit Ablassbriefen schwunghaft zu. Einer der bekanntesten Ablasshändler war Johann Tetzel4. Der Dominikanermönch wurde vermutlich um 1460 in Pirna5 geboren. Wahrscheinlich ab 1504 war Tetzel zunächst für den Deutschen Ritterorden im Ablasshandel tätig6. Von 1505 bis 1510 war er in dieser Funktion in Sachsen, konkret auch in den Diözesen Merseburg und Naumburg7, unterwegs8. In Görlitz soll er 1509 erstmals den berühmten Satz „Sobald das Geld im Kasten klingt, die Seele in den Himmel springt“ geäußert haben9. Sein Amt führte ihn auch in den süddeutschen Raum und nach Österreich, wo er in Innsbruck angeblich wegen Ehebruchs und Spielbetrugs zum Tode durch Ertränken verurteilt worden sei10. Bereits im sächsischen Raum wurde ihn ein sündiges Leben nachgesagt. Aufgrund einer Intervention des Kurfürsten Friedrich von Sachsen bei Kaiser Maximilian I. soll das Todesurteil aufgehoben worden sein. Allerdings ist diese Geschichte eine Erfindung, die aber bereits zu Lebzeiten Luthers verbreitet wurde und so Eingang in zahlreiche Geschichtsbücher gefunden hat11.


Tatsache ist, dass Tetzel nach Sachsen zurückkam und war wieder als Ablassprediger tätig war. 1516 ernannte das Bistum Meißen ihn zum Subkommissar beim Ablasshandel für den Bau der Peterskirche in Rom12. Ab 1517 war er als Generalsubkommissar im Auftrag des Erzbischofs von Mainz Albrecht von Brandenburg in den Bistümern Halberstadt und Magdeburg unterwegs13. Dieses Wirken in der unmittelbaren Nachbarschaft Wittenbergs – Luther nennt in seinen Aufzeichnungen konkret Jüterbog und Zerbst14 - war letztlich der Anlass für die Verfassung der Thesen durch Luther15. Selbst Herzog Georg von Sachsen, später einer der erbittertsten Gegner der Reformation, ließ 1517 sogar Luthers Thesen verbreiten, um vor dem „Betrug Tetzels“ zu warnen16.


Tetzel soll ab dem 1. März 1517 für einige Tage in Naumburg gewesen sein17. 1519 sei er in Weißenfels gewesen, wobei ihn der Sage nach die meisten Menschen mit Pfiffen begrüßt hätten. Tetzel hätte sogar vor der Menschenmenge beschützt werden müssen. Diese Episode hat so wohl nicht stattgefunden, die Aufenthalte in Weißenfels18 und Naumburg sind aber bezeugt, wahrscheinlich ist auch ein Aufenthalt Tetzels in Zeitz19. Am 11. August 1519, nach anderen Quellen am 4. Juli 151920, starb Tetzel in Leipzig vermutlich an der Pest21.


Luther kritisierte den Ablasshandel, da er sich um das Seelenheil der Gläubigen sorgte. Der Ablass sei nur eine Illusion bzw. ein „Geldgeschäft“. Nur durch Buße, die nicht erkauft werden könne, könne ein Christ sich die begangenen Sünden vergeben lassen22. Seine Thesen verbreiteten sich in der darauffolgenden Zeit im gesamten deutschsprachigen Raum. Ebenso wie für die Ablassbriefe war hier die Erfindung des Buchdrucks mit beweglichen Lettern Grundvoraussetzung23. Da es so etwas wie ein Urheberrecht nicht gab, gab es auch zahlreiche „unlizenzierte“ Nachdrucke. Luthers Thesen wurden zumindest in Leipzig, Nürnberg und Basel gedruckt24. Insbesondere die Plakatdrucke von Jakob Thanner, einem Leipziger Buchdrucker, verbreiteten sich Ende des Jahres 1517 schnell25. Luther und seine Ideen erlangten damit eine ungewollte Bekanntheit. Einige der Drucke sind noch bis heute erhalten, so auch der sogenannte „Zeitzer Thesendruck“. Dabei handelt es sich um einen Plakatdruck, der in den 1880er Jahren in der Bibliothek der Zeitzer Michaeliskirche gefunden wurde. Gedruckt wurden diese Thesen von dem oben genannten Jakob Thanner26. Der Thesendruck war Teil eines Sammelbandes, welcher nach einem Vermerk 1613 von „Lucas Scholtz, Bürger und Krämer allhier in Zeitz“ der Bibliothek geschenkt wurde. In dem Sammelband befanden sich mehrere Dokumente zum Ablasshandel, eventuell auch ein Brief, der Tetzels Anwesenheit in Zeitz dokumentieren soll. Der Band ist leider nicht mehr vorhanden, nur der Druck der Thesen ist noch erhalten27.


Während die Kirche die Thesen zunächst nicht widerlegen konnte, vertiefte Luther 1518 in weiteren Schriften seine Ideen. Für Luther stand allein der Glaube im Mittelpunkt. Für Gott seien alle Christen gleich. Insbesondere das Mönchs- und Nonnentum kritisierte Luther mit solchen Aussagen28. Als ehemaliger Mönch kannte Luther das Klosterleben. Vielleicht stellte er deswegen die Klöster so vehement in Frage. Auch die Art und Weise, wie in der römischkatholischen Kirche das Abendmahl praktiziert wurde, stand für Luther zur Diskussion. Im Mittelalter war es ungewöhnlich, dass den Gläubigen neben dem Brot auch Wein gereicht wurde. Allein der Pfarrer trank den Wein (Abendmahl in einerlei Gestalt). Ab 1415 war es sogar generell untersagt, den Gläubigen, dass Abendmahl in beiderlei Gestalt (also mit dem sogenannten Laienkelch) zu erteilen29. Das Zölibat hielt Luther für überholt, zumal zahlreiche Pfarrer eine (oder mehrere) Geliebte hatten. Weiterhin regte er die „Reduzierung“ der Sakramente – Taufe, Firmung, Abendmahl, Beichte, letzte Ölung, Ordination und Ehe – auf zwei, nämlich Abendmahl und Taufe, an30.


Daneben übte Martin Luther an der Heiligenverehrung und insbesondere am Marienkult Kritik. Nach seiner Lehre stand niemand zwischen den Gläubigen und Gott. Es bedurfte keiner Kirche und auch keiner Heiligen, um mit Gott in Kontakt zu kommen. Damit stellte Luther auch die „Schriftauslegungskompetenz“ der Kirche in Frage31. Deswegen wurde noch im Juni 1518 in Rom gegen ihn der Ketzerprozess eröffnet32.


Luther war nicht der erste „Reformator“33, aber die Umstände bei Luther waren anders. Obwohl der Ketzerprozess lief, folgten zunächst keine Konsequenzen. Die Herrschenden hatten zunächst andere Sorgen, da das Reich von außen durch die Osmanische Armee bedroht war34. Damit konnte sich Luthers Lehre auch weiter verbreiten35. Aufgrund der Erfindung des Buchdruckes verbreiteten sich Luthers Ideen schnell und er war in der Bevölkerung bekannt und beliebt. Es war klar, dass sich Luthers Thesen durch dessen Verurteilung nicht einfach stoppen lassen würden. Die Humanisten36, deren Ideen sich bereits in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts verbreiteten, hatten zudem den Boden für eine umfassende Bildungsreform geebnet37. Luther selbst hatte eine humanistische Vorprägung38. Auch er kritisierte das Bildungswesen und trat in seinen Schriften für ein besseres Schulsystem ein39. Der wichtigste Unterschied zu seinen „Vorgängern“ dürfte aber folgender gewesen sein: Martin Luther hatte mit dem Kurfürsten Friedrich von Sachsen40, genannt „der Weise“41, einen mächtigen Unterstützer.




[image: ]


Abb. 1.2: Kurfürst Friedrich III. von Sachsen





Obwohl Friedrich der Weise als Inbegriff eines frommen, christlichen Herrschers galt42, sah er eine Chance, seine eigene Macht auszubauen. Ein „Schutzherr der Reformation“ war er aber auf keinen Fall. In vielen Fällen hielt er sich deutlich neutral und unterstützte keineswegs die Lutheraner43.


Seit 1485 waren die wettinisch-sächsischen Lande gespalten (sogenannte Leipziger Teilung44). Die zwei Linien der Wettiner teilten das Land nach längerem Streit unter sich in den ernestinischen (nach Ernst von Sachsen) und albertinischen Teil (nach Albrecht dem Beherzten) auf. Seit 1486 regierte Friedrich III. von Sachsen im ernestinischen Kursachsen45. Im albertinischen Sachsen regierte seit 1500 Herzog Georg, genannt „der Bärtige“46. Letzterer wurde zu einem der erbittertsten Gegner der Reformation.


Im Sommer 1519 fand in Leipzig ein öffentliches Streitgespräch zwischen Martin Luther (gemeinsam mit seinen Weggefährten Andreas Karlstadt, Nikolaus von Amsdorf47 und Philipp Melanchthon) und Johannes Eck, einem Ingolstädter Theologen, der zu einem der bekanntesten Gegenspielern von Luther werden sollte, statt (sog. Leipziger Disputation48). Selbst die sächsischen Herrscher erkannten die Bedeutung dieser Disputation: Herzog Georg von Sachsen war ebenfalls unter den Zuhörern, Kurfürst Friedrich ließ sich vertreten.


Nach der Wahl Karls V. aus dem Hause Habsburg zum römisch-deutschen König49 im Jahr 1519 nahm der Ketzerprozess wieder Fahrt auf. In dessen Ergebnis wurde Luther der Bann angedroht. Die entsprechende Urkunde, die sog. Bannandrohungsbulle musste ab Juli 1520 überall im Reich verkündet werden50. Hier zeigte sich reichsweit ein unterschiedliches Vorgehen. Teilweise wurde die Bulle mit Nachdruck verkündet, teilweise lediglich öffentlich ausgehängt, in vielen Gebieten aber sogar öffentlich verbrannt, auch in Luthers Wohn- und Wirkungsstätte Wittenberg51.


Um den Wirkungen des Bannes zu entgehen, hätte Luther seine Thesen lediglich widerrufen müssen. Da er dies nicht tat, wurde er am 3. Januar 1521 vom Papst exkommuniziert. Dieser sogenannte Kirchenbann hatte zunächst noch keine weiteren rechtlichen Konsequenzen. Die weltliche Macht lag insoweit beim Kaiser. Kurfürst Friedrich musste mit dem Kaiser verhandelt, dass Luther vor dem Reichstag seine Position verteidigen durfte52. Das ist insoweit bemerkenswert, da eine Anhörung, die mit einem freien Geleit verbunden war, damals geltendes Recht war53.


Unter anderem in Begleitung von Nikolaus von Amsdorf reiste Luther 1521 zum Reichstag nach Worms. Doch nicht nur Luther kritisierte dort die Kirche. Obwohl Luthers weitere Thesen von vielen Reichstagsmitglieder als „Ketzerei“ angesehen wurden, waren die Missstände in der Kirche neben der „Lutherfrage“ ein bedeutendes Thema auf dem Reichstag in Worms54. Luther soll sich geschickt vor dem Reichstag verteidigt haben, dennoch verhängte der Kaiser das „Wormser Edikt“, die sogenannte „Reichsacht“, über ihn55. Luther war nun „vogelfrei“, d.h. jedermann war verpflichtet, ihn festzunehmen und dem Kaiser zu überstellen. Wer Luther unterstützte, machte sich selber strafbar. Allerdings war das Edikt nicht sofort wirksam, da Luther freies Geleit versprochen wurde56.


Um Luther zu schützen, „inhaftierte“ der Kurfürst Luther auf der Wartburg57. Vorausgegangen war ein fingierter Überfall in der Nähe des Schlosses Altenstein58. Luther wurde unter anderem durch Hans von Berlepsch auf Seebach59, Hauptmann der Wartburg sowie von Eisenach und Querfurt am 4. Mai 1521 auf die Wartburg gebracht und dort versorgt60. Lediglich Luther und von Amsdorf waren eingeweiht. Ob Hans von Berlepsch den „Überfall“ auf Luther tatsächlich angeführt oder nur im Auftrag organisiert hat, ist nicht bekannt61. Jedenfalls bewachte Hans von Berlepsch Luther während dessen Aufenthalts auf der Wartburg vom 4. Mai 1521 bis zum 1. März 1522 und soll sich mit ihm auch angefreundet haben. Die Freundschaft soll sogar so weit gegangen sein, dass beide theologische Diskussionen geführt haben, in einer Zeit, in der bestimmte theologische Ansichten zu einem Todesurteil führen konnten.
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Abb. 1.3: Die Wartburg bei Eisenach im Oktober 2017





Auch wenn es zahlreiche Gerüchte über Luther gab, glückte es, den tatsächlichen Aufenthaltsort lange geheim zu halten62. Dies gelang auch deshalb, weil der Kreis der Eingeweihten sehr klein gehalten wurde. Eventuell kannte selbst der Kurfürst zunächst den Ort des Aufenthalts nicht63. Auf der Wartburg änderte Martin Luther sein Aussehen, seine Kleidung und sogar seinen Namen. Als „Junker Jörg“ bewohnte er einen Bereich der Burg, der heute als „Lutherstube“ weltberühmt ist.


Innerhalb von nur elf Wochen übersetzte Martin Luther auf der Wartburg das Neue Testament von einer lateinischen Fassung unter Zuhilfenahme einiger griechischer Texte ins Deutsche64. In der Zwischenzeit stellten sich seine Anhänger immer offener gegen die katholische Kirche. In Wittenberg hatte Pfarrer Andreas Karlstadt bereits zu Weihnachten 1521 das Abendmahl in „beiderlei Gestalt“ gereicht und offiziell geheiratet65. Auch in Jena soll – in kleinem Rahmen mit nur drei Personen – das Abendmahl so gefeiert worden sein66. Luther musste seinen Zufluchtsort verlassen, um „seine“ Reformation in geordnete Bahnen zu leiten. Bereits hier zeigte sich, dass „die Reformation“ keine einheitliche Bewegung oder Lehre war. Vielmehr gab es zahlreiche Strömungen, die sich in ihren Ansichten zum Teil heftig widersprachen und bekämpften. Im März 1522 kehrte Luther nach Wittenberg zurück und wirkte aktiv bei der Reformation mit. Aufgrund der Popularität Luthers war es faktisch nicht mehr möglich, Luther zu verhaften. Nunmehr konnte er offen in weiten Teilen des Heiligen Römischen Reiches predigen. Seine Ideen verbreiteten sich immer weiter.
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Abb. 1.4: Luther predigt während der Gefangenschaft auf der Wartburg. Unter den Zuhörern ist Hans von Berlepsch dargestellt.





Obwohl Luthers prominentester Beschützer, Kurfürst Friedrich der Weise, am 5. Mai 1525 starb, behielt Luther fürstliche Fürsprecher. Friedrichs Bruder, Johann67, der auch sein Nachfolger wurde, war bereits überzeugter Anhänger von Luthers Lehre68.


Für die Fürsten war die „Lutherfrage“ dennoch nicht erledigt. Zunächst wurde es 1526 auf dem Reichstag in Speyer ins Ermessen der jeweiligen Fürsten gestellt, ob sie das Wormser Edikt ausführen wollten. Faktisch entstand so eine Art Handlungsfreiheit69. Allerdings war damit die Reformatorische Lehre noch lange nicht abgesichert. Nur drei Jahre später war erneut in Speyer dieses Edikt wieder Thema auf dem Reichstag. Die Reichsfürsten, die sich zur lutherischen Lehre bekannten, protestierten offen gegen die Wiedereinsetzung des Wormser Edikts. Dieser und weitere spätere offizielle Proteste der lutherischen Reichsstände führten zu dem Namen „Protestanten“70. Für den Reichstag in Augsburg 1530 hatten sich die beiden Lager sogar mit entsprechenden Schriften vorbereitet. Die Protestanten stellten ihre Ansichten in der „Confessio Augustana“ (Augsburger Konfession) dar, der Kaiser hielt mit der „Confutatio Augustana“ (Augsburger Widerlegung) dagegen71.


Auch außerhalb der Reichstage organisierten sich die beiden Lager. Die Protestanten gründeten im Februar 1531 den Schmalkaldischen Bund72, viele katholischen Reichsfürsten hatten sich im sogenannten Dessauer Bund zusammengeschlossen73.


Am 16. August 1532 starb Kurfürst Johann, sein Sohn und Nachfolger, Johann Friedrich I., genannt „der Großmütige“, übernahm die Regierung im ernestinischen Kursachsen. Auch er war ein begeisterter Anhänger Luthers und Förderer der Reformation74. Bereits im Juli des Jahres wurde der Religionsfrieden von Nürnberg, an dessen Aushandlung Johann Friedrich I. maßgeblich beteiligt war, vereinbart75. Die Verfolgung der Reformatoren war damit zunächst abgeschlossen, das Wormser Edikt de facto aufgehoben.


1534 wurde durch Martin Luther die gesamte Bibel in deutscher Sprache veröffentlicht. Allerdings ist es nicht die erste Übersetzung der Bibel ins Deutsche, aber die berühmteste und verbreitetste. Damit war es allen Lesekundigen und nicht nur dem Klerus möglich, die Bibel zu lesen. Dies führte auch dazu, dass sich die deutsche Sprache mehr und mehr auch als Schriftsprache durchsetzte. Das Besondere an Luthers Bibelübersetzung war die Verwendung des Meißner Kanzleideutschen, einer Form des Frühneuhochdeutschen. Dieses konnten alle deutschsprachigen Menschen lesen (sofern sie des Lesens mächtig waren). Die meisten anderen deutschsprachigen Bibeln erschienen in Ober- oder Niederdeutsch und waren daher nicht für Jedermann verständlich. Luther setzte sich auch für einen deutschsprachigen Gemeindegesang ein76. Dafür schrieb er entsprechende Lieder. Aus diesem Grund gilt Luther auch heute noch als Förderer der deutschen (Schrift-)Sprache.


Durch die Reformation veränderten sich aber auch die gesamten Machtverhältnisse in Deutschland und Europa. Somit trug die Reformation stark zur Entwicklung der modernen Gesellschaft der Neuzeit bei.


Die territoriale Zersplitterung des Heiligen Römischen Reiches (Deutscher Nationen) – es bestand damals aus sieben Kurfürstentümern (darunter Kursachsen mit Wittenberg), vier Erzbistümern (darunter das Erzbistum Magdeburg mit Halle), 45 Reichsbistümern (darunter die Hochstifter77 Naumburg-Zeitz und Merseburg) und 30 Fürstentümern (darunter das Herzogtum Sachsen mit Weißenfels und Teuchern) – führte dazu, dass sich in den jeweiligen Kleinstaaten die Reformation unterschiedlich schnell durchsetzte.


Selbst Sachsen war, wie erwähnt, seit 1485 kein einheitlicher Staat. Während sich im ernestinischen Kurfürstentum Sachsen die Reformation bereits 1528 flächendeckend durchsetzte78, geschah dies im Herzogtum Sachsen, zu dem das Amt Weißenfels mit Teuchern zählte, erst nach dem Tod des Herzogs Georg am 17. April 153979. Georgs Nachfolger, Herzog Heinrich, regierte nur 28 Monate. Dennoch wurden in dieser Zeit die Grundlagen für die neue Kirche im Herzogtum gesetzt80. Auch nach dem Tod Heinrichs am 18. August 1541 gewann die reformatorische Bewegung weiter an Anhängern. Heinrichs ältester Sohn und Nachfolger im Amt, Moritz von Sachsen, setzte die Bemühungen seines Vaters bei der Reformierung der Kirche und des Reiches fort81.
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Abb. 1.5: Die Zersplitterung der Territorien im Raum Teuchern. Die gelben Grenzen zeigen das Herzogtum Sachsen, die hellgrünen das Hochstift Naumburg-Zeitz. Nördlich ist das Hochstift Merseburg und südöstlich Kursachsen erkennbar.





Am 3. Juni 1539 wurde in Weißenfels der erste evangelische Gottesdienst durchgeführt82. Naumburg, Zeitz und einige Dörfer, die zum Hochstift Naumburg-Zeitz gehörten, waren faktisch noch bis 1542, als Nikolaus von Amsdorf als evangelischer Bischof eingesetzt wurde, katholisch. Allerdings soll bereits 1520 – nach anderen Quellen erst 152583 – der erste reformatorische Gottesdienst in Naumburg durch Dr. Pfeffinger84 der St. Wenzelskirche85 durchgeführt worden sein86. Noch später setzte sich die reformatorische Lehre z.B. in Lützen durch. Lützen gehörte zum Hochstift Merseburg – ein kleines weltliches Herrschaftsgebiet des Bischofs von Merseburg, das erst 1565 an Kursachsen kam. Dort setzte sich die Reformation erst nach dem Tod des Bischofs 1561 flächendeckend durch. Der erste Ort im Hochstift Merseburg, der die Reformation einführte, war Lützen. Am 2. Adventssonntag 1542 fand nach einer Unterstützung des Kurfürsten, dem weltlichen Oberherrn des Hochstifts, der erste evangelische Gottesdienst in Lützen statt.


Obwohl mit Heinrich und Moritz nunmehr Anhänger der lutherischen Lehre auf dem Thron im Herzogtum Sachsen saßen, schloss sich das Herzogtum nicht dem Schmalkaldischen Bund an. Im Gegenteil, im Schmalkaldischen Krieg von 1546 bis 1547, in dem Kaiser Karl V. nun die reformatorischen Landesfürsten bekämpfte, trat Moritz von Sachsen im Oktober 1546 auf der Seite des Kaisers in den Krieg ein. Ausgehend von Süddeutschland verlagerten sich die Kämpfe zum Ende des Jahres 1546 immer mehr nach Thüringen bzw. Sachsen87.


Auch in unsere Region drangen die kaiserlichen und herzoglich-sächsischen Truppen vor. Am 23. November 1546 musste sich Naumburg der katholischen Seite ergeben. Zwar durfte die Stadt evangelisch bleiben, aber Herzog Moritz setzte den evangelischen Bischof Amsdorf ab und ersetzte ihn durch Julius Pflug88. Amsdorf kritisierte später, dass sich insbesondere Naumburg, Zeitz und Zwickau zu leicht den Gegnern ergeben hätten89. Der katholische Bischof Pflug übernahm am 23. Mai 1547 sein Amt. Die Reformation war aber nicht mehr aufzuhalten90. Nach Pflugs Tod 1564 wurden auch die letzten Reste des Hochstifts evangelisch91. Obwohl der Schmalkaldische Bund zwischenzeitlich einige Siege erringen konnte, unterlagen die evangelischen Fürsten schließlich in der Schlacht bei Mühlberg an der Elbe am 24. April 154792. Der Kurfürst Johann Friedrich wurde gefangen genommen und musste, trotz Begnadigung und Freilassung im Jahr 1552, Teile seines Gebietes und die sächsische Kurwürde an die Albertiner abtreten93. Nach der Schlacht bei Mühlberg zog der Kaiser mit seinem Gefolge am 24. Juni 1547 in Naumburg ein94. Trotz dieses militärischen Sieges konnte der Kaiser die Reformation nicht auslöschen. Die evangelischen Fürsten schlossen sich erneut zusammen, diesmal unter der Führung von Moritz von Sachsen, und besiegten den Kaiser im Fürstenkrieg 1552. Auf dem Reichstag in Augsburg 1555 wurde schließlich jedem Fürsten die freie Religionsausübung zugestanden (Augsburger Religionsfrieden). Dieses Datum gilt aus der vorläufige Abschluss der Reformation95.


Das Zeitalter der Reformation war allerdings viel mehr als nur eine Zeit der Veränderungen in der Kirche. Neue Erfindungen und Entdeckungen, das aufkommende kapitalistische Wirtschaftssystem sowie die Bildung von mehr und mehr modernen staatlichen Strukturen96 führten zu gravierenden Veränderungen. Die politischen Veränderungen zogen auch veränderte soziale Strukturen nach sich; das Bildungssystem wurde revolutioniert. Auch in der Architektur und in der Kunst setzte sich ein Wandel durch: Die Renaissance löst die Spätgotik ab97.


Die Reformation war nicht Ursache, zum Teil nicht einmal Auslöser dieser Veränderungen. Vielfache Ursachen führten dazu, dass das 16. Jahrhundert ein Zeitalter der Veränderung wurde. Aber diese jeweiligen Veränderungen beeinflussten einander und können daher kaum losgelöst betrachtet werden. Mit dem Zeitalter der Reformation endet das Mittelalter endgültig und die frühe Neuzeit beginnt.





1 Die auf dem Schloss in Wittenberg befindliche Kirche wurde vom Allerheiligenstift genutzt.


2 Luther wurde als Martin Luder am 10. November 1483 in Eisleben geboren und starb dort am 18. Februar 1546. Seinen Namen änderte er später selbst in die lateinisierte Form Luther. Ab 1501 studierte er in Erfurt. Nachdem er am 2. Juli 1505 von einem Gewitter überrascht wurde, bat er die Heilige Anna um Hilfe und schwor, Mönch zu werden, falls er überleben werde. Sein Gelübde erfüllte er. Luther wurde Mönch, später zum Priester geweiht und studierte – erneut in Erfurt - Theologie. Ab 1512 übernahm Luther den Lehrstuhl zur „Bibelauslegung“ an der Universität Wittenberg, vgl. Schorn-Schütte, Die Reformation, S. 27ff.


3 Junghans, Das Jahrhundert der Reformation, S. 40.


4 Zumindest heute gilt Tetzel als Inbegriff des gierigen Ablasshändlers. Dabei ist diese Meinung höchstwahrscheinlich unzutreffend. Sie entstand aus dem Meinungsbild der reformatorischen Geschichtsschreibung. Vgl. auch Bünz/Kühne, Alltag und Frömmigkeit, S. 429.


5 Paulus, Tetzel, S. 2. Auch Leipzig wird teilweise als Geburtsort angegeben.


6 Paulus, Tetzel, S. 6.


7 Paulus, Tetzel, S. 10.


8 Einer seiner Vorgänger war Günther von Bünau zu Schkölen, damals Domherr in Magdeburg und später Domdechant in Naumburg; vgl. Bünz/Kühne, Alltag und Frömmigkeit, S. 442.


9 Drößler, Stätte der Reformation I, S. 23. Ob dieser Satz wirklich von Tetzel stammt oder überhaupt von ihm verwendet wurde, ist unklar. Offen gelassen bei Junghans, Das Jahrhundert der Reformation, S. 40.


10 So z.B. auch Sturm, Chronik von Weißenfels, S. 170.


11 Vgl. nur Ludolphy, Friedrich der Weise, S. 382f.


12 Paulus, Tetzel, S. 29f.


13 Paulus, Tetzel, S. 34ff.


14 Paulus, Tetzel, S. 40f.


15 So auch Junghans, Das Jahrhundert der Reformation, S. 40.


16 Junghans, Das Jahrhundert der Reformation, S. 40.


17 Borkowsky, Geschichte der Stadt Naumburg, S. 86. Hoffmann, Naumburg a. S. im Zeitalter der Reformation, S. 52, führt aus, dass für die immer wieder erhobene Behauptung, Tetzel hätte 6.000 Gulden aus Naumburg „gezogen“, keine Quellen existieren würden.


18 Sturm, Chronik von Weißenfels, S. 171, schreibt, dass nicht gewiss sei, dass Tetzel in Weißenfels gewesen sei. Allerdings spräche einiges dafür.


19 Drößler, Stätte der Reformation I, S. 24.


20 Paulus, Tetzel, S. 82.


21 Sturm, Chronik von Weißenfels, S. 174f.


22 Junghans, Das Jahrhundert der Reformation, S. 97


23 Vgl. Bünz u.a., Buch und Reformation, S. 21.


24 Patze/Schlesinger, Geschichte Thüringens III, S . 21.


25 Junghans, Das Jahrhundert der Reformation, S. 39.


26 Drößler, Stätte der Reformation I, S. 26.


27 Drößler, Stätte der Reformation I, S. 26.


28 Junghans, Das Jahrhundert der Reformation, S. 43; Schorn-Schütte, Die Reformation, S. 32f.


29 Junghans, Das Jahrhundert der Reformation, S. 43.


30 Junghans, Das Jahrhundert der Reformation, S. 43.


31 Schorn-Schütte, Die Reformation, S. 33.


32 Schorn-Schütte, Die Reformation, S. 33.


33 Beispielhaft soll hier nur Jan Hus genannt werden, der Anfang des 15. Jahrhunderts in Böhmen wirkte und teilweise ähnliche Thesen vertrat. 1415 wurde er als „Ketzer“ öffentlich verbrannt.


34 Schorn-Schütte, Die Reformation, S. 17.


35 Schorn-Schütte, Die Reformation, S. 33.


36 Der Humanismus war eigentlich „nur“ eine Bildungsbewegung. Ziel war es, die Entfaltung der menschlichen Fähigkeiten durch die Verbindung von Wissen und Tugend zu erreichen.


37 Schorn-Schütte, Die Reformation, S. 13.


38 Junghans, Das Jahrhundert der Reformation, S. 38.


39 Junghans, Das Jahrhundert der Reformation, S. 117.


40 Friedrich III. wurde am 17. Januar 1463 in Torgau geboren. Am 7. Oktober 1486 übernahm er gemeinsam mit seinem jüngeren Bruder Johann die Regierungsgewalt über die kursächsischen Territorien. Vgl. auch Kohnle/Schirmer, Kurfürst Friedrich der Weise, S. 270.


41 Der Beiname „der Weise“ wurde Friedrich ab der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts zugeschrieben. Siehe Kohnle/Schirmer, Kurfürst Friedrich der Weise, S. 354f.


42 Vgl. Bünz/Kühne, Alltag und Frömmigkeit, S. 66 . Allerdings gab es neben der Unterstützung Luthers einen weiteren Punkt, in dem Friedrich von den Idealen der Kirche abwich: Er hatte jahrelang eine uneheliche Geliebte, vgl. Bünz/Kühne, Alltag und Frömmigkeit, S. 83.


43 Kohnle/Schirmer, Kurfürst Friedrich der Weise, S. 409; so wohl auch Junghans, Das Jahrhundert der Reformation, S. 224.


44 Junghans, Das Jahrhundert der Reformation, S. 33; Wartenberg, Landesherrschaft und Reformation, S. 21.


45 Junghans, Das Jahrhundert der Reformation, S. 33.


46 Patze/Schlesinger, Geschichte Thüringens III, S. 194.


47 Nikolaus von Amsdorf bzw. Amsdorff (geboren am 03. Dezember 1483 in Torgau; gestorben am 14. Mai 1565 in Eisenach) war ein deutscher Theologe und kirchenpolitischer Reformator. Als (eingesetzter) Bischof von Naumburg (1542–1546) gilt er als der erste evangelische Bischof in deutschen Landen.


48 Junghans, Das Jahrhundert der Reformation, S. 41; Patze/Schlesinger, Geschichte Thüringens III, S. 22; Schorn-Schütte, Die Reformation, S 33f.


49 Ab 1520 trug Karl V. den Titel des „Erwählten Römischen Kaisers“.


50 Schorn-Schütte, Die Reformation, S. 34.


51 Patze/Schlesinger, Geschichte Thüringens III, S. 206.


52 Patze/Schlesinger, Geschichte Thüringens III, S. 206; Schorn-Schütte, Die Reformation, S. 37.


53 Junghans, Das Jahrhundert der Reformation, S. 223.


54 Kohnle/Schirmer, Kurfürst Friedrich der Weise, S. 403.


55 Patze/Schlesinger, Geschichte Thüringens III, S. 206; Schorn-Schütte, Die Reformation, S. 39.


56 Kohnle/Schirmer, Kurfürst Friedrich der Weise, S. 403.


57 Der Kurfürst hatte sich allerdings wohl auch juristisch abgesichert. Als der Beschluss zu Luther gefasst wurde, waren viele Fürsten, darunter der Kurfürst selbst, schon abgereist und der Reichstag war offiziell beendet. Nach der Auffassung des Kurfürsten Friedrich war der Beschluss also nicht wirksam gefasst bzw. zumindest ihm nicht offiziell zugestellt worden und musste daher von ihm auch nicht befolgt werden. Vgl. Patze/Schlesinger, Geschichte Thüringens III, S. 206 f.


58 Patze/Schlesinger, Geschichte Thüringens III, S. 23. Das Schloss Altenstein gehört heute zur Stadt Bad Liebenstein im Wartburgkreis in Thüringen.


59 Ein Enkel dieses Hans war Heinrich von Berlepsch, der Begründer der Teucherner Linie der Berlepsch'. Heinrich von Berlepsch erwarb 1598 die Wasserburg Teuchern, die in einem schlechten Zustand war. Das spätere Schloss und heutige Ärztehaus im Stadtpark wurde 1713 von der Familie von Berlepsch errichtet.


60 Patze/Schlesinger, Geschichte Thüringens III, S. 155.


61 Tutzschmann, Friedrich der Weise, S. 368f. Langenkamp, Geschichte der Stadt Teuchern, S. 76, meint, dass Hans von Berlepsch den Überfall persönlich angeführt habe.


62 Ludolphy, Friedrich der Weise, S. 438; Patze/Schlesinger, Geschichte Thüringens III, S. 23.


63 Ludolphy, Friedrich der Weise, S. 438.


64 Patze/Schlesinger, Geschichte Thüringens III, S. 25.


65 Emig/Leppin/Schirmer, Vor- und Frühreformation in thüringischen Städten, S. 11; Patze/Schlesinger, Geschichte Thüringens III, S. 25.


66 Emig/Leppin/Schirmer, Vor- und Frühreformation in thüringischen Städten, S. 11.


67 Johann der Beständige (geboren am 13. Juni 1468 in Meißen; gestorben am 16. August 1532 auf Schloss Schweinitz) war Herzog aus dem Haus Wettin und von 1525 bis 1532 Kurfürst von Sachsen.


68 Junghans, Das Jahrhundert der Reformation, S. 51, S. 225; Patze/Schlesinger, Geschichte Thüringens III, S. 210.


69 Junghans, Das Jahrhundert der Reformation, S. 101.


70 Junghans, Das Jahrhundert der Reformation, S. 226.


71 Junghans, Das Jahrhundert der Reformation, S. 227; Schorn-Schütte, Die Reformation, S. 82.


72 Junghans, Das Jahrhundert der Reformation, S. 59; Patze/Schlesinger, Geschichte Thüringens III, S. 222.


73 Junghans, Das Jahrhundert der Reformation, S. 225; Schorn-Schütte, Die Reformation, S. 79.


74 Junghans, Das Jahrhundert der Reformation, S. 225; Patze/Schlesinger, Geschichte Thüringens III, S. 225.


75 Patze/Schlesinger, Geschichte Thüringens III, S. 227.


76 Patze/Schlesinger, Geschichte Thüringens III, S. 128.


77 Bei den Hochstiftern handelte es sich um sogenannte geistige Fürstentümer. Deren Gebiete waren im Regelfall nicht identisch mit den geistigen Bistümern, sondern deutlich kleiner. Vgl. Junghans, Das Jahrhundert der Reformation, S. 29.


78 Wartenberg, Landesherrschaft und Reformation, S. 34.


79 Junghans, Das Jahrhundert der Reformation, S. 229; Patze/Schlesinger, Geschichte Thüringens III, S. 101; Wartenberg, Landesherrschaft und Reformation, S. 94; Wießner, Bistum Naumburg I, S. 259.


80 Wartenberg, Landesherrschaft und Reformation, S. 94f.


81 Junghans, Das Jahrhundert der Reformation, S. 78.


82 Gerhardt, Geschichte von Weißenfels, S. 121; Sturm, Chronik von Weißenfels, S. 190.


83 Wartenberg, 1000 Jahre Zeitz, S. 14. Nach Hoffmann, Naumburg a. S. im Zeitalter der Reformation, S. 55 und Wießner, Bistum Naumburg I, S. 154, wäre es Magister Johann Langer, der 1525 in der Wenzelskirche evangelisch predigte, nachdem er dies schon seit 1521 in der Domfreiheit in Naumburg getan hatte.


84 Johannes Pfeffinger (geboren am 27. Dezember 1493 in Wasserburg am Inn; gestorben am 1. Januar 1573 in Leipzig) war ein bedeutender evangelischer Theologe und Reformator. Er bekannte sich früh zu Luthers Ideen und wurde deswegen als Ketzer verfolgt. Er studierte in Wittenberg, predigte die evangelische Lehre und wurde später Superintendent in Leipzig.


85 Krebs, Zeitzer Chronik, S. 82; Philipp, Geschichte des Stifts Naumburg und Zeitz, S. 228.


86 Bei Lepsius, Kleine Schriften I, S. 99 ist von „Mag. Pfennig“ die Rede, allerdings – wie so oft bei Lepsius – ohne Angaben von Quellen. Auch bei Zergiebel, Chronik von Zeitz II, S. 205, wird dies wiedergegeben. Bislang gibt es für diese Behauptung aber keine Quellenangaben, so Hoffmann, Naumburg a. S. im Zeitalter der Reformation, S. 56 sowie Wießner, Bistum Naumburg I, S. 154, der annimmt, dass Lepsius hier einem Irrtum unterliegt und Johann Pfennig in Annaberg meint


87 Patze/Schlesinger, Geschichte Thüringens III, S. 239.


88 Dingel, Nikolaus von Amsdorf, S. 179, FN; Patze/Schlesinger, Geschichte Thüringens III, S. 239; Wartenberg, 1000 Jahre Zeitz, S. 23.


89 Dingel, Nikolaus von Amsdorf, S. 181.


90 Wartenberg, 1000 Jahre Zeitz, S. 23.


91 Patze/Schlesinger, Geschichte Thüringens III, S. 126.


92 Patze/Schlesinger, Geschichte Thüringens III, S. 240.


93 Dingel, Nikolaus von Amsdorf, S. 181; Patze/Schlesinger, Geschichte Thüringens III, S 241, 244.


94 Patze/Schlesinger, Geschichte Thüringens III, S. 242f.; Wartenberg, 1000 Jahre Zeitz, S. 42.


95 Schorn-Schütte, Die Reformation, S. 88f.


96 Junghans, Das Jahrhundert der Reformation, S. 30.


97 Junghans, Das Jahrhundert der Reformation, S. 153.




2. Unsere Region im Zeitalter der Reformation


2.1 Teuchern in der Zeit von 1500 bis 1555


Anfang des 16. Jahrhunderts war Teuchern ein kleines Landstädtchen. Es war nicht nur von Feldern, sondern auch von Wäldern98 umgeben, in denen damals noch Wölfe und vereinzelte Bären gelebt haben sollen99. Der Schellbach, die Rippach und der Schortaubach waren aufgrund der waldreichen Gegend viel wasserreicher. Das Rippachtal war sumpfig. Mehrere Fischteiche befanden sich im Teucherner Gebiet100. Insbesondere Schmerlen, Gründlinge und große Krebse sollen in der Rippach gefangen worden sein101.
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Abb. 2.1: Teucherns Gestalt zur Reformationszeit





In Teuchern lebten fast überwiegend Bauern und Handwerker – sogenannte „Ackerbürger“; Kaufleute gab es kaum102. Mit Beginn der frühen Neuzeit änderte sich aber das Wirtschaftsgefüge. Das Geld spielte eine immer größer werdende Rolle103, dies beweisen auch Münzfunde in Teuchern, die bei Ausgrabungen gemacht wurden104. Neue Berufe etablierten sich. Ein Bauer hatte neben seinem Haus und Hof einige Felder; wer einem Gewerbe nachging, aber noch ein Stück Gartenland für den eigenen Bedarf hatte, wurde Gärtner genannt; Häusler, wer nur ein Haus hatte und ein dazugehöriges Grundstück. Wer nur Mieter war, wurde Hausgenosse genannt105. Mieter gab es in Teuchern nur wenige, um 1600 sind es 19106.


Die Landwirtschaft war aber immer noch der wichtigste Wirtschaftszweig, nicht nur für die Bauern, sondern auch für den niedrigen Adel. Der Ertrag der Landwirtschaft erhöhte sich durch eine bessere Bewirtschaftung der Felder. Um 1500 konnte ein Bauer etwa zwei Personen ernähren.
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Abb. 2.2: „Dreier“, sächsische Münze (ernestinische Linie) von 1534, Freiberg





Um 1500 sanken allerdings die Getreidepreise, womit der Getreideanbau als wichtigster Aspekt der Landwirtschaft immer weniger Geld einbrachte. Neben Getreide (Roggen, Weizen, Hafer, Hirse und Gerste107) wurde in Teuchern damals zumindest Wein108, Safran109, Waid (welches zum Färben verwendet wurde) und Flachs (zur Herstellung von Leinen) sowie Klee als Futterpflanze angebaut110.


Ich aber bin von Art ein Bauer / Mein’ Arbeit wird mir schwer und sauer / Ich muss ackern, säen und eggen / Schneiden, mähen, heuen dagegen / Holzen und einführen Heu und Getreide / Gülte und Steuer macht mir viel Herzleid / Trink’ Wasser und ess’ grobes Brot / Wie denn der Herr Adam gebot.
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Abb. 2.3: Der Bauer – Holzschnitt von Hans Sachs





Noch bis Anfang des 19. Jahrhunderts hatte der jährliche Flachsmarkt in Teuchern eine größere Bedeutung. Auch die Viehzucht, insbesondere die Schweine-, Rinder- und Schafzucht, war noch weit verbreitet. Grundlage der Landwirtschaft war immer noch die Dreifelderwirtschaft111. Dabei wurden die Felder abwechselnd mit Winter- und Sommergetreide bestellt. Der dritte Teil lag brach und wurde als Weidefläche genutzt, später wurden gezielt Futterpflanzen angebaut. Allerdings konnte nicht jeder Bauer bestimmen, was er anbauen will. Damit genügend Getreide angebaut wurde und es gleichzeitig genügend Weideflächen gab, herrschte der sogenannte Flurzwang. Die Gemeinschaft legte also fest, was wo angebaut wird. Nur so war die Versorgung der Gemeinde zu gewährleisten. Aber auch das Vieh wurde gemeinsam gehütet. Daher nannte man diese Gemeinschaften „Hutungsgemeinden“. Davon gab es in Teuchern im 16. Jahrhundert zwei. Jede Hutungsgemeinde besaß ein Hirtenhaus, in welcher der Hutmann oder Gemeindehirte wohnte. Das „Städtleins Hirthen-Hauß“ befand sich innerhalb der Stadt112, das „Gemeine Hirthen-Hauß“ in der Osterstraße113.
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